
	
	
	



Begrenztes Land 
Eine Ausstellung zur räumlichen Verfassung Liechtensteins 
26.05. bis 08.12.2019  
im küefermartishuus 
 
Gerade anhand von Liechtenstein wird deutlich, wie stark sich die Grenzen unserer Lebensräume 
und damit die räumliche Wahrnehmung unserer Welt gewandelt haben und wie sehr sich aktuelle 
globale Entwicklungen hier niederschlagen. Die Ausstellung beleuchtet besonders zwei Aspekte: 
Erstens den Bedeutungswandel, den Grenzen, Boden und Siedlungsraum im Lauf der Jahrhunderte 
vollzogen haben und zweitens die aktuellen grenzübergreifenden Herausforderungen, vor denen 
besonders kleine Staaten wie Liechtenstein stehen, wenn sie ihre räumliche Entwicklung planen und 
organisieren wollen.  
Die Besucherinnen und Besucher betreten unsicheren Boden. Grenzen verschwimmen, werden 
übertreten und Fragen tauchen auf: Wie nehmen wir heute unsere Landschaft wahr? Wie wollen wir 
in Zukunft mit unserem Lebensraum umgehen? 
	
	
Programm	Herbst	2019:	
	
Mi,	28.	August	2019	20.00	Uhr	
Wildtierkorridore	im	Alpenrheintal.	
Vortrag	von	Peter	Eggenberger.	In	Zusammenarbeit	mit	der	LGU	
Siedlungen,	Strassen,	Bahnlinien,	intensiv	genutztes	Kulturland	und	nicht	zuletzt	Landesgrenzen	schränken	den	
Lebensraum	unserer	einheimischen	Wildtiere	und	ihre	natürlichen	Wanderbewegungen	ein.	Viele	traditionelle	
Wildtier-Wanderrouten	sind	heute	nur	noch	beschränkt	funktionsfähig,	vor	allem	im	dicht	besiedelten	Rheintal.		
Die	Sicherung	und	Sanierung	der	Wildtierkorridore	ist	für	die	einheimischen	Wildtiere	überlebenswichtig.		
Als	Wildhüter	hatte	Peter	Eggenberger	täglich	direkt	mit	den	Wildtieren	in	unserer	Region	zu	tun.	Auf	der	
Grundlage	dieser	Erfahrungen	wird	er	über	die	Situation	im	Rheintal	berichten.		
	
Mi,	4.	September	2019	20.00	Uhr	
Aktuelle	Herausforderungen	der	Raumplanung	in	Liechtenstein	
Gesprächsrunde	mit	Maria	Kaiser-Eberle,	Vorsteherin	der	Gemeinde	Ruggell	
Anne	Brandl,	Raumplanerin,	Institut	für	Architektur	und	Raumentwicklung	der	Universität	Liechtenstein	
Monika	Gstöhl,	Dipl.	Biologin,	Geschäftsführerin	von	CIPRA	Liechtenstein	und	der	Liechtensteinischen	Gesellschaft	
für	Umweltschutz	LGU	
Stephan	Banzer,	Abteilungsleitung Raumentwicklung und Baubewilligungen im Amt für Bau und Infrastruktur 
Wenn	es	um	langfristige	räumliche	Entwicklungen	geht,	bedarf	es	einer	Auseinandersetzung	mit	Interessens-	
und	Nutzungskonflikten.	In	der	Gesprächsrunde	sollen	anhand	konkreter	Beispiele	die	Möglichkeiten	und	
Grenzen	raumplanerischer	Gestaltung	diskutiert	und	Zukunftsperspektiven	erörtert	werden.	
	
Di,	17.	September	2019	20.00	Uhr	
Grenzen	der	Sicherheit	–	Ist	subjektive	Sicherheit	planbar?	
Vortrag	von	Dunja	Storp,	Kriminologin	und	Polizeiwissenschaftlerin,	M.A.,	Diplom	Ingenieurin	Architektur	(FH),	
Diplom	Verwaltungswirtin	(info@sicherheit-und-raum.de)	
und	anschliessende	Gesprächsrunde	mit		
Jules	Hoch,	Sozialwissenschaftler,	1999	–	2013	Chef	der	Kriminalpolizei,	seit	2013	Polizeichef	in	Liechtenstein	
und	Karin	Lingg,	Leiterin	der	Abteilung	Sicherheit	und	Menschenrechte	im	Amt	für	Auswärtige	Angelegenheiten		
Dunja	Storp	beschäftigt	sich	seit	Jahren	mit	Fragen	der	objektiven	und	subjektiven	Sicherheit	u.a.	in	Bezug	auf	
öffentliche	Räume.	Sie	wird	in	ihrem	Vortrag	eine	sicherheitsrelevante,	integrierte	Betrachtung	des	Raumes	
vorstellen.	Hieraus	entwickelt	sie	die	raumplanerische	Strategie,	welche	zur	Steigerung	der	objektiven	und	
subjektiven	Sicherheit	führt.	Im	anschliessenden	Gespräch	mit	Karin	Lingg	und	Jules	Hoch	werden	die	
Sicherheitslage	des	Landes,	die	Rolle	Liechtensteins	im	internationalen	Kontext	und	mögliche	Zukunftsstrategien	
besprochen.		
	



	
Do,	26.	September	2019	19.00	Uhr		
Modernität	und	Tradition	
Vortrag	von	Jürgen	Schremser	im	Rahmen	der	Reihe:	"Gestern	-	Heute	-	Morgen:	Perspektiven	auf	Liechtenstein"	
Eine	Veranstaltungsreihe	des	Liechtenstein-Instituts	anlässlich	des	Jubiläums	"300	Jahre	Fürstentum	
Liechtenstein".	Die	Vorträge	decken	ein	breites	Themenspektrum	ab.	Gemeinsames	Motiv	bildet	die	
Auseinandersetzung	mit	der	liechtensteinischen	Identität.	Anhand	je	eines	konkreten	Begriffspaares	zeichnen	
die	Referentinnen	und	Referenten	ein	differenziertes	Bild	Liechtensteins	und	seiner	Geschichte.	Sie	betrachten	
die	gegenwärtigen	Verhältnisse	als	Teil	der	historischen	Entwicklung	und	regen	so	eine	aktive	Debatte	über	
Vergangenheit,	Gegenwart	und	Zukunft	an.	
	
Do,	3.	Oktober	2019	20.00	Uhr	
Dichte	&	Atmosphäre	–	Über	die	bauliche	Dichte	und	ihre	Bedingungen	
Vortrag	von	Prof.	DI	Dietmar	Eberle,	Architekt	und	Städteplaner,	em.	Professor	für	Architektur	und	Entwurf	an	der	
ETH	Zürich	
Unsere	Kulturlandschaft	droht	unter	der	fortschreitenden	Bebauung	und	dem	wachsenden	Verkehrsstrom	zu	
verschwinden.	Die	drängende	Frage,	welche	bauliche	Dichte	unsere	Siedlungsgebiete	vertragen,	führt	daher	zu	
hitzigen	Diskussionen.	Lassen	sich	Kriterien	für	diese	Dichte	benennen?	Kann	ein	sinnvolles	Mass	für	sie	
gefunden	werden?	Und	wie	kann	sie	angenehme	Lebensräume	für	ein	harmonisches	Zusammenleben	schaffen?	
Dietmar	Eberle	hat	an	der	Universität	Zürich	unter	anderem	zu	Fragen	der	baulichen	Dichte	und	ihren	
Bedingungen	in	der	mitteleuropäischen	Stadt	geforscht	und	wird	im	Vortrag	auf	diese	Fragen	eingehen.	
	
Sa,	5.	Oktober	2019	18.00	bis	01.00	Uhr	
ORF-Lange	Nacht	der	Museen		
Bereits	zum	20.	Mal	initiiert	der	ORF	die	Kulturveranstaltung.	Zahlreiche	Museen	und	Galerien	in	Vorarlberg,,	
Deutschland,	der	Schweiz	und	Liechtenstein	sind	wieder	daran	beteiligt	und	öffnen	ihre	Türen	von	18.00	bis	
01.00	Uhr	Früh.	Im	Küefer-Martis-Huus	wird	an	diesem	Abend	ein	spezielles	Programm	geboten.	
In	der	aktuellen	Ausstellung	"Begrenztes	Land.	Zur	räumlichen	Verfassung	Liechtensteins"	werden	zwei	Aspekte	
beleuchtet:	Erstens	der	Bedeutungswandel,	den	Grenzen,	Boden	und	Siedlungsraum	im	Lauf	der	Jahrhunderte	
vollzogen	haben	und	zweitens	die	aktuellen	Probleme,	vor	denen	besonders	kleine	Staaten	stehen,	wenn	sie	ihre	
räumliche	Entwicklung	planen	und	organisieren	wollen.	Heute	steht	die	gesamte	Rheintalregion	vor	
Herausforderungen,	die	mehr	denn	je	nach	grenzüberschreitenden	Lösungen	verlangen.	Die	Ausstellung	wirft	
Fragen	auf:	Wie	nehmen	wir	unsere	Landschaft	wahr?	Wie	wollen	wir	in	Zukunft	mit	unserem	Lebensraum	
umgehen?	
KINO-LOUNGE	(AB	19.00	UHR)	
Kurzfilme,	DJ	und	Bewirtung	während	der	ganzen	Nacht.	
	
Di,	22.	Oktober	2019	20.00	Uhr	
Freiräume	–	alternative	Strategien	im	Umgang	mit	Raum	
Gesprächsrunde	mit	Luis	Hilti	(Verein	ELF,	Universität	Liechtenstein),	Martin	Strele	(Verein	Bodenfreiheit,	Verein	
Kairos),	Simon	Egger	(Verein	NEURAUM,	Free	Velopoint),	Sandra	Fausch	(CIPRA	International)	
Der	unkontrollierte	Bodenverbrauch	und	die	zunehmende	Zerstörung	von	Landschaftsraum	hat	viel	mit	unseren	
aktuellen	Lebensgewohnheiten	zu	tun.	Um	die	anstehenden	Probleme	des	unkontrollierten	Wachstums	in	den	
Griff	zu	bekommen,	müssen	die	gewohnten	Pfade	verlassen	und	neue	Ideen	ausprobiert	werden.	Zahlreiche	
Menschen	gehen	bereits	erfolgreich	diese	neuen	Wege.	Einige	davon	präsentieren	an	diesem	Abend	ihre	
Projekte	und	diskutieren	über	notwendige	Rahmenbedingungen	und	ihre	Zukunftsvisionen.	
	
	
Mi,	6.	November	2019	20.00	Uhr	
Grenzen	der	Mobilität	–		Mobilität	der	Zukunft	
Vortrag	von	Dr.	Thomas	Sauter-Servaes,	Mobilitätsforscher,	Leiter	des	Studiengangs	Verkehrssysteme	an	der	ZHAW	
Für	die	kommenden	Jahrzehnte	ist	die	Frage,	wie	wir	mit	den	unübersehbaren	Herausforderungen	der	Mobilität	
umgehen,	entscheidend	für	die	Lebensqualität	unserer	Region.	Dr.	Thomas	Sauter-Servaes	hat	sich	intensiv	mit	
Zukunftsfragen	der	Mobilität	beschäftigt	und	wird	in	seinem	Vortrag	einige	Perspektiven	skizzieren.	
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Begrenztes Land 
Eine Ausstellung zur räumlichen Verfassung Liechtensteins 
 
Gerade anhand von Liechtenstein wird deutlich, wie stark sich die Grenzen unserer Lebensräume 
und damit die räumliche Wahrnehmung unserer Welt gewandelt haben. Aktuelle globale 
Entwicklungen machen nicht vor Landesgrenzen halt.  
Die Ausstellung beleuchtet besonders zwei Aspekte: Erstens den Bedeutungswandel, den Grenzen, 
Boden und Siedlungsraum im Lauf der Jahrhunderte vollzogen haben und zweitens die aktuellen 
grenzübergreifenden Herausforderungen, vor denen besonders kleine Staaten wie Liechtenstein 
stehen, wenn sie ihre räumliche Entwicklung planen und organisieren wollen. 
 
	
1.	Stiegenaufgang	 	 	 	
	
„30.000“		
	
Projektion	1:		Rheintalgletscher	–	Rheintalsee	–	Alpenrhein	

	
	

2.	Vorraum	OG	 	 	 	
	
„3.000“	
	
Projektion	2:	fliessendes	Wasser	
	
Monitor	1:		 Die	Landschaft	wird	malerisch.	Ein	kurzer	Exkurs	in	die	Kunstgeschichte	
Monitor	2:		 Landschaft:	Die	enge	Weite.	Unser	Lebensraum	in	alten	Ansichten	
	
Vom	Boden	zur	Landschaft	
Die	Wahrnehmung	von	Raum	und	Landschaft	ist	sehr	stark	von	den	Lebensbedingungen	und	
kulturellen	Einflüssen	der	Menschen	abhängig.	Im	Laufe	der	Jahrhunderte	hat	sich	das	
Verhältnis	zu	unserem	Lebensraum	stark	gewandelt.	Die	genaue	Vermessung	und	
flächendeckende	Nutzbarmachung	des	Landes	führte	auf	der	anderen	Seite	zu	einer	
Idealisierung	von	Landschaft.	Diese	Entwicklung	ist	vor	allem	in	der	Kunst	ablesbar.		
	

Zwischen	Himmel	und	Erde	
Mittelalterliche	Raumerfassung	ist	um	einiges	unpräziser	als	die	der	jüngeren	Neuzeit.	Die	Welt	ist	
mythisch	aufgeladen.	Über-	und	Unterwelt	berühren	einander.	Hinter	dem	sichtbaren	Himmel	beginnt	
der	spirituelle	Himmel,	zu	dem	man	beim	Gebet	aufschaut.	Die	Vulkane	sind	Eingänge	zur	Hölle.	Der	
Zugang	zur	anderen	Welt	ist	direkt	möglich.	

	
Die	Landschaft	wird	malerisch	
Bis	ins	hohe	Mittelalter	finden	sich	in	der	mitteleuropäischen	Kunst	nur	fragmentarische	
Landschaftselemente.	Sie	dienen	als	Ortsangabe	oder	religiöses	Symbol.	Erst	ab	dem	16.	Jh.,	entsteht	die	
Landschaftsmalerei	als	eigenständiges	Genre.	Das	Weltbild	hatte	sich	radikal	geändert.	Die	Welt	wurde	
immer	genauer	vermessen	und	kartographiert.		
	
Enge	|	Weite	|	Ferne	



Der	Lebensradius	des	Großteils	der	Liechtensteiner	ging	bis	ins	20.	Jh.	über	die	Landesgrenzen	nur	
selten	hinaus.	Berichte	aus	weiter	entfernten	Gegenden	hatten	etwas	Exotisches.	Ferne	Länder	waren	
entweder	verheissungsvolles	Paradies	(Amerika,	Orient)	oder	beängstigende	Wildnis	(Afrika).	Was	aus	
dem	Blickfeld	verschwand,	war	nicht	mehr	von	Bedeutung.		
	
Die	rasende	Landschaft	
Die	steigende	Geschwindigkeit	der	Transportmittel	führte	zu	einer	zunehmenden	Verdichtung	der	
Raumwahrnehmung.	Das	moderne	Tempo,	das	die	Begriffe	von	Raum	und	Zeit	zusammenführte,	hatte	
seit	der	Inbetriebnahme	der	ersten	Eisenbahnen	im	Laufe	des	19.	Jh.	eine	ungeheure	Wirkung	auf	die	
Wahrnehmungsmechanismen	der	Menschen.	

	
Objekt:		

Grenzstein		
Fundort:	Gemeindegrenze	Ruggell	
Kulturgütersammlung	der	Gemeinde	Ruggell	

	
3.	Raum	1	OG		 	 	 	
	
„300“	
	
Monitor	3:		 Europas	Grenzen	im	Zeitraffer	
Monitor	4:		 Liechtenstein	wird	sichtbar.	Das	Land	in	Karten	
	
Seit	wann	gibt	es	Ländergrenzen?	
Eine	exakte	Grenze	zwischen	zwei	Ländern	ist	heute	für	uns	selbstverständlich.	Das	war	
jedoch	nicht	immer	so.	Das	Mittelalter	kannte	Herrschaft	über	einzelne	Personen,	nicht	aber	
Herrschaft	über	ein	genau	abgegrenztes	Gebiet.	Grenzlinien	wurden	erst	allmählich	in	einem	
langwährenden	Prozess	sich	entwickelnder	Nationalstaaten	geformt.	
	

Grenzen	entstehen	
Das	Bedürfnis	nach	territorialen	Grenzen	hat	sich	erst	mit	dem	allmählichen	sesshaft	werden	der	
verschiedenen	Volksgruppen	entwickelt.	Ackerbau,	Rodungen	und	Pflege	des	Weidelandes,	Stadtmauern,	
Burggräben	und	Marken	haben	dazu	beigetragen,	dass	der	Boden	nicht	mehr	Gesamteigentum	ist.	
	
Markierung	
Grenzlinien	werden	erst	allmählich	in	einem	langwährenden	Prozess	sich	entwickelnder	Staatlichkeit	
geformt.	Als	staatlicher	Hoheitsanspruch	werden	diese	Grenzen	gleichzeitig	materiell	in	der	Landschaft	
verankert:	durch	Grenzpfähle	und	Marksteine	aus	wetterfestem	Marmor,	Schlagbäume	an	Heeres-	und	
Landstrassen,	Wappentafeln	und	andere	Hoheitszeichen.	
	
Die	politische	Ordnung	wächst	in	den	Raum	
Fürstliche	Herrschaft	erstreckte	sich	nicht	über	eine	geschlossene	Fläche,	sondern	bestand	in	der	
Wahrnehmung	von	Herrschaftsrechten,	die	räumlich	nicht	eng	beieinander	liegen	mussten.	Die	Träger	
von	Verwaltung	und	Regierung	waren	noch	keine	Institutionen,	sondern	Personen.	

	 	
Karte	=	Besitz	
Im	17.	Jahrhundert	entstehen	vermehrt	Landeskarten.	Sie	dienten	nicht	nur	der	Orientierung	im	
Gelände,	sondern	sollten	Einwohnern	wie	Fremden	auch	die	innere	Geschlossenheit	des	eigenen	
Herrschaftsgebiets	und	dessen	Abgrenzung	nach	aussen	vor	Augen	führen.	Territorialherren	
konzentrieren	seit	dem	16.	Jh.	die	legale	Gewaltanwendung	weitgehend	in	ihren	Händen.	Während	
durch	dieses	Gewaltmonopol	die	innerstaatlichen	Fehden	beseitigt	werden,	nehmen	die	Konflikte	
zwischen	den	Staaten	stetig	zu.	Militärische	Schlagkraft	und	staatliche	Finanzkraft	bedingen	sich	
gegenseitig.	
	

	
	
Wieso	liegt	Liechtenstein	im	Rheintal?	



Die	Entstehung	nationalstaatlicher	Grenzen	ist	eine	Folge	von	machtpolitischen	
Entscheidungen,	Kriegen,	Abhängigkeiten	und	Heiratsverhalten.	Auch	Liechtenstein	ist	das	
Ergebnis	vieler	Zufälle.	Es	war	das	Bestreben	des	böhmischen	Hauses	Liechtenstein,	ein	
reichsunmittelbares	Territorium	zu	erwerben.	Erst	die	hohe	Verschuldung	der	Grafen	von	
Hohenems	machte	es	möglich,	dass	Fürst	Hans	Adam	I.	die	Grafschaft	Vaduz	und	die	
Herrschaft	Schellenberg	kaufen	konnte.		

	
Belohnung	für	erfolgreiche	Schlacht	
Zu	Reichtum	waren	die	Fürsten	von	Liechtenstein	im	Laufe	des	Dreißigjährigen	Krieges	gekommen.	
Durch	das	Eingreifen	von	Karl	und	Maximilian	von	Liechtenstein	konnte	Kaiser	Ferdinand	II.	1620	den	
entscheidenden	Sieg	über	die	böhmischen	Rebellen	erringen.	Maximilian	und	Gundakar	wurden	deshalb	
in	den	erblichen	Reichsfürstenstand	erhoben.	Seither	war	es	das	Bestreben	des	Hauses	Liechtenstein,	
ein	reichsunmittelbares	Territorium	zu	erwerben.	Sie	wollten	damit	gegenüber	anderen	Landesfürsten	
des	Reiches	gleichrangig	auftreten	können.	
	
Liechtenstein	erblickt	das	Licht	der	Welt	
Es	dauerte	fast	hundert	Jahre,	bis	sich	dem	Enkel	Karls,	Fürst	Hans	Adam	I.,	die	Gelegenheit	bot,	1699	
und	1712	die	Besitzungen	Schellenberg	und	Vaduz	zu	kaufen.	Am	23.	Januar	1719	vereinigte	ein	Diplom	
Kaiser	Karls	VI.	die	Grafschaft	Vaduz	und	die	Herrschaft	Schellenberg	und	erhob	das	Gebiet	zu	einem	
Reichsfürstentum	mit	dem	Namen	Liechtenstein.		
	
Feldkirch	als	Hauptstadt	von	Liechtenstein?	
Da	Liechtenstein	im	18.	Jh.	nur	aus	kleinen	Bauerndörfern	bestand,	installierte	Fürst	Hans	Adam	I.	die	
Administration	vorerst	in	Feldkirch,	wo	er	zu	diesem	Zweck	das	Palais	Liechtenstein	errichten	liess.	Die	
Grenze	zwischen	Feldkirch	und	den	Unterländer	gemeinden	war	zu	dieser	Zeit	sehr	durchlässig.		
	
	

Von	der	Allmende	zu	den	Gemeindegrenzen	
Die	heutigen	Gemeinden	wurden	erst	1809	gegründet.	Bis	dahin	waren	Dörfer	in	erster	Linie	
Nutzungsgenossenschaften.	Gemeinsam	regelten	sie	den	Zugang	zu	gemeinschaftlich	
genutzten	Wäldern,	Rieten	und	Weiden.	Diese	Genossenschaften	waren	geographisch	
wesentlich	grösser	als	die	heutigen	Gemeinden.	Die	geographische	Klärung	der	
Gemeindegrenzen	und	Zuständigkeiten	war	ein	teilweise	schwieriger	Verhandlungsprozess.			
	

Alpgenossenschaften	
Reste	der	genossenschaftlichen	Nutzung	von	Land	sind	auch	heute	noch	vorhanden.	So	etwa	die	
„Alpinteressentschaft	Fahren-Ziersch“,	die	seit	dem	Mittelalter	ein	Gebiet	im	Montafoner	Rellstal	
bewirtschaftet.	Ihre	88	Weiderechte	können	bis	heute	von	Bürgern	der	Gemeinden	Gamprin	und	Ruggell	
erworben	oder	an	die	Nachkommen	weiter	gegeben	werden.	
	
Allmende	Ruggell	
Weiderechte	aller	Eschnerberger	Nachbarschaften	im	Gebiet	südlich	von	Ruggell	(1594	erwähnt)	
dürften	Reste	einer	ehemals	den	ganzen	Eschnerberg	umfassenden	Markgenossenschaft	sein.	Die	
gemeinsame	Nutzung	von	Allmende,	Wald	und	Wasser	wurde	aber	seit	dem	Spätmittelalter	zunehmend	
durch	beseitigt.	
	
Grenzstreitigkeiten	
Nach	langjährigen	Nutzungsstreitigkeiten	zwischen	Ruggell	und	Schellenberg	ordnete	1497	ein	
Schiedsgericht	die	Setzung	von	Grenzmarken	im	Bereich	der	unteren	Burg	Schellenberg	an.	Dadurch	
wurde	die	Weide-,	Holz-	und	Obstnutzung	aufgeteilt.	Den	Schellenbergern	blieben	Weide-	und	
Streuemahdrechte	auf	der	Ruggeller	Seite.		
	
Ruggeller	Grenzen	
Ihren	relativ	geringen	Waldbesitz	vergrösserte	die	Gemeinde	Ruggell	durch	den	Erwerb	eines	Walds	von	
Graf	Kaspar	von	Hohenems	1615	und	des	Buchwalds	auf	Gantenstein	(Gemeinde	Schellenberg)	
gemeinsam	mit	Schellenberg	und	Eschen-Gamprin	von	Graf	Franz	Maria	von	Hohenems	1641.	



Gegen	Ende	des	15.	Jahrhunderts	hatte	sich	die	Dorfgenossenschaft	Ruggell	ausgebildet,	die	auf	der	
genossenschaftlichen	Nutzung	der	Allmende	beruhte.	Mit	der	Aufteilung	gemeinsamen	Besitzes	und	
dem	Aufbau	einer	eigenen	Verwaltungsstruktur	begann	die	Entwicklung	zur	frühen	(Dorf-)Gemeinde.	
	

Objekte:	
Grenztafel	aus	Ruggell	
Original.		
An	der	Grenze	zu	Bangs	steht	eine	Kopie	dieser	Tafel	
Leihgabe	Liechtensteinisches	Landesmuseum	
	
Hohenemsischer	Grenzstein		
Fundort:	Mauren/Schaanwald	
Datierung:	um	1683	
Leihgabe	Liechtensteinisches	Landesmuseum	
	
Karte:	„Les	Suisses,	et	leurs	alliés...“		
Hersteller:	Alexis	Hubert	Jaillot	(ca.	1632	bis	1712),	Datierung:	1701–03		
Technik:	Kupferstich	
Leihgabe	Liechtensteinisches	Landesmuseum	
	
Original-Entwurf	für	die	1-Franken-Marke	von1937		
Hersteller:	Matthäus	Schiestl	(1869–1939)	
Datierung:	1937	
Leihgabe	Liechtensteinisches	Landesmuseum	
	
Gedenkmedaille	zum	Grenzvertrag	zwischen	Liechtenstein	und	der	Schweiz,	1955	
Hersteller:	Huguenin	Frères	&	Co.	
Leihgabe	Liechtensteinisches	Landesmuseum	
	
	

4.	Anbau	OG	 	 	 	 	
	
Monitor	5:		 Grenzsteine	und	Grenzposten.	Eine	Wanderung	an	der	Grenze	
Monitor	6:		 Fluchten.	Ein	kurzer	Exkurs	in	die	Zeitgeschichte	
	
	
Grenzposten	
Globalisierung,	internationale	Abkommen	und	sicherheitspolitische	Aspekte	wirken	
grenzüberschreitend	und	verändern	die	Bedeutung	von	Grenzen	heute	radikal.	Zoll-	und	
Grenzstationen	waren	früher	in	erster	Linie	wichtige	Einnahmequellen	für	Fürst	und	später	
für	den	Staat.	Heute	regeln	zunehmend	internationale	Verträge	sowohl	Sicherheits-	als	auch	
Geldpolitik.	
	

Zoll	(lat.	toloneum,	wörtlich:	Ziel,	Ende)	
Bis	1852	galten	Zölle	v.a.	als	herrschaftliche	Einnahmequelle.	Neben	dem	Warenzoll	wurde	bis	1870	
auch	ein	Wegzoll,	das	sogenannte	Weggeld	eingehoben.	Die	liechtensteinische	Bevölkerung	war	
innerhalb	des	Lands	von	Weggeldzahlungen	befreit.	Zoll-	und	Weggeldeinnehmer	führten	meist	ein	bei	
den	Stationen	gelegenes	Wirtshaus	und	waren	mitverantwortlich	für	den	Strassenunterhalt.	Die	Ämter	
wurden	vom	Landesherrn	in	Pacht	vergeben.	Die	Zollstationen	lagen	bis	ins	19.	Jahrhundert	nicht	an	den	
Grenzen,	sondern	im	Landesinnern	an	der	Landstrasse.	
	
Zollstation	Ruggell	–	Zum	Schwert	
Zur	Kontrolle	des	Warenverkehrs	auf	der	Strasse	Ruggell–Bangs	sowie	des	Fähr-	und	des	Flossverkehrs	
auf	dem	Rhein	war	in	Ruggell	eine	Nebenzollstation	eingerichtet	worden.	Der	Ruggeller	Zoll	war	1750–
1834	die	ertragsstärkste	liechtensteinische	Nebenzollstation,	lag	aber	deutlich	hinter	dem	Hauptzoll	in	
Vaduz.	Die	Zollstation	und	die	dazugehörige	Taverne	wurden	während	Generationen	von	der	Familie	
Büchel	betrieben.	1998	wurde	das	markante	einstige	Zoll-	und	Gasthaus	zum	Schwert	abgebrochen.	
	



Schmuggel	
Bis	gegen	Ende	des	18.	Jahrhunderts	gab	es	in	Liechtenstein	keine	bewachten	Grenzübergänge.	Die	Zoll-	
und	Weggeldstationen	erfassten	den	Warenverkehr	von	und	nach	Vorarlberg	und	in	die	benachbarte	
Schweiz.	In	den	liechtensteinischen	Wäldern	und	Gebirgen	hatten	der	herrschaftliche	Jäger	und	die	
Forstbediensteten	nach	Schmugglern	Ausschau	zu	halten	und	sie	anzuzeigen.	Für	das	heutige	
liechtensteinische	Gebiet	sind	seit	dem	späten	16.	Jahrhundert	zahlreiche	Schmuggelfälle	aktenkundig.	
Geschmuggelt	wurden	in	erster	Linie	Nutztiere	(Pferde,	Schafe,	Kühe),	Salz,	Kartoffeln,	Früchte	und	
Getreide.	
	
Schutzhütte	für	Grenzwächter		
Die	Schweizer	Grenzwächter	benutzten	Schutzhütten	bei	ihren	Patroulliengängen,	um	sich	vor	Wind	und	
Wetter	zu	schützen.	Diese	Funktion	erfüllten	sie	bis	ungefähr	1995.	Danach	erfolgte	der	mobile	Einsatz	
nur	noch	vom	Auto	aus.	Vor	dem	Zollanschlussvertrag	mit	der	Schweiz	stand	die	Hütte	auf	dem	
Rheindamm	auf	der	Schweizer	Seite,	direkt	neben	der	Anlegestelle	der	Fähre.	Damals	diente	sie	auch	für	
die	Zollabfertigung.	Seit	1923	steht	sie	am	jetzigen	Ort	auf	dem	Fahrradweg	Richtung	Bangs.	Im	Jahr	
2004	restaurierte	die	Gemeinde	Ruggell	dieses	Schutzhäuschen	mit	Hilfe	der	Denkmalpflege.	Seither	
steht	es	unter	Denkmalschutz.	(Fotos:	Christian	Öhri,	24.	April	2019)	
	
Zollverträge	als	wirtschaftspolitische	Weichenstellungen	
Der	österreichisch-liechtensteinische	Zollvertrag	von	1852	trug	massgeblich	zu	der	einsetzenden	
Industrialisierung	bei	und	verbesserte	die	Lage	des	öffentlichen	Haushalts	wesentlich,	führte	aber	nach	
dem	Ersten	Weltkrieg	zu	wirtschaftlichem	Notstand.	1924	trat	der	Zollanschlussvertrag	mit	der	Schweiz	
in	Kraft.	Aufgrund	dieses	Vertrags	finden	automatisch	alle	von	der	Schweiz	mit	dritten	Staaten	
abgeschlossenen	Handels-	und	Zollverträge	auf	Liechtenstein	Anwendung.	Auf	diese	Weise	kam	es	1960	
zum	Beitritt	zur	Europäischen	Freihandelsassoziation	(EFTA).	Seit	1991	ist	Liechtenstein	Vollmitglied	
der	EFTA,	1995	erfolgte	der	Beitritt	zum	Europäischen	Wirtschaftsraum	(EWR).	
	
Internationale	Vernetzung	
Durch	eine	Reihe	von	Abkommen	ist	Liechtenstein	inzwischen	weltweit	an	übernationale	gesetzliche	
Bestimmungen	gebunden:	Zu	diesen	gehören	die	Welthandelsorganisation	(WTO),	die	Weltorganisation	
für	geistiges	Eigentum	(WIPO)	und	die	Konferenz	Europäischer	Verkehrsminister	(CEMT/ECMT).	2008	
unterzeichnete	Liechtenstein	das	Schengen/Dublin-Abkommen,	das	die	Personen-Grenzkontrollen	
unter	den	Mitgliedsstaaten	beseitigt	und	durch	strenge	Kontrollen	der	Aussengrenzen,	innerstaatliche	
Zoll-	und	Polizeikontrollen	sowie	einen	elektronischen	Fahndungsverbund	ersetzt.	Damit	wurde	neben	
der	Grenze	zu	Österreich	auch	jene	zur	Schweiz	zur	Schengen-Aussengrenze.		

	
	
Übertretungen	
Die	Schaffung	einer	Grenze	bedeutet	immer	auch	die	Möglichkeit	ihrer	Überschreitung.	Flucht,	
Schmuggel,	Verbrechen	–	Grenzräume	sind	Zonen,	in	denen	die	Verletzung	staatlicher	
Ordnung	besonders	deutlich	zu	Tage	tritt.	Nicht	erst	seit	Schengen	wird	klar,	dass	die	
Überwachung	dieser	Zonen	immer	neu	verhandelt	werden	muss,	um	die	Sicherheit	eines	
Landes	zu	gewährleisten.	
	

Pilgerrouten	–	Zwielichtige	Gestalten	
Schon	Kaiserin	Maria	Theresia	liess	ausufernde	Wallfahrten	als	Müssiggang	bekämpfen.	In	Metternichs	
Polizeistaat	kamen	Pilgerreisen	völlig	in	Verruf.	Das	Wort	Pilger	wurde	zu	einer	Bezeichnung	für	ein	
verdächtiges	Subjekt,	den	"Pülcher".	1819	wurden	die	Vorarlberger	Behörden	angewiesen,	zunehmende	
Wallfahrten	nach	Einsiedeln	zu	verhindern.	Die	Route	führte	über	Feldkirch	und	Liechtenstein.	Auch	die	
St.	Galler	Regierung	fasste	1827	den	Beschluss,	ausländische	Pilger	nicht	einreisen	zu	lassen	und	wieder	
abzuschieben,	da	sich	häufig	gefährliche	Personen	als	Wallfahrer	tarnten.	
	
Fluchtrouten	
Grenzen	sind	manchmal	auch	das	Tor	in	die	Freiheit.	Während	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	
bedeutete	die	Flucht	über	die	Grenze	für	viele	Menschen	die	Rettung	ihres	Lebens.	Auch	in	Liechtenstein	
fanden	viele	Juden	Zuflucht	vor	Verfolgung	und	Ermordung.		
	
	
	



Grenzwächtermord	im	Ruggeller	Riet	
Am	19.	Juli	1999	kam	es	während	einer	Routinekontrolle	im	Liechtensteiner	Grenzgebiet	zu	einem	
Schusswechsel,	bei	dem	ein	Schweizer	Grenzbeamter	und	ein	deutscher	Staatsbürger	ums	Leben	kamen,	
der	im	Dunstkreis	von	Waffenhandel	gestanden	haben	dürfte.	Seit	1923	kontrollieren	Schweizer	
Grenzwächter	die	Liechtensteiner	Grenze	zur	Republik	Österreich.	Aufgrund	des	Zollvertrags	sind	in	
Liechtenstein	von	Schweizer	Grenzwächtern	begangene	Straftaten	durch	die	Schweizer	Militärjustiz	zu	
verfolgen.	Der	Grenzwächter	wurde	von	der	Schweizer	Militärjustiz	frei	gesprochen,	da	er	die	tödlichen	
Schüsse	auf	Räder	in	Notwehr	abgegeben	hatte.	
	
Rotlichtmilieu	
Prostitution	war	bis	zur	letzten	Revision	des	Sexualstrafrechts	im	Jahr	2001	in	Liechtenstein	verboten.	
Im	Jahr	1978	versuchten	jedoch	Vorarlberger	Zuhälter	im	Liechtensteiner	Unterland	eine	offene	
Strassenprostitution	zu	etablieren,	da	die	Behörden	in	Vorarlberg	rigoroser	gegen	diese	Form	der	
Prostitution	vorzugehen	begannen.	Der	Liechtensteiner	Strassenstrich	zog	sich	vom	Schaanwald	über	
Nendeln	bis	zur	Lindenkreuzung	in	Schaan.	Die	Damen	auf	dem	Gehsteig	erregten	den	Unmut	der	
Unterländer	Bevölkerung	derart,	dass	diese	die	wartenden	Dirnen	mit	Jauche	bespritzten.	Aber	auch	die	
Liechtensteiner	Regierung	war	durch	diese	Entwicklung	im	Unterland	beunruhigt	und	forderte	bei	der	
Landespolizei	einen	Lagebericht	an.	
	
Glücksspiel	legal	–	illegal?	
Das	Glücksspiel	war	in	Liechtenstein	bis	2010	verboten.	Das	änderte	das	2011	in	Kraft	getretene	
Geldspielgesetz,	es	beschränkte	jedoch	die	Anzahl	der	Spielbankkonzessionen	auf	eine	einzige.	Diese	
Beschränkung	wurde	mit	einer	Gesetzesänderung	im	Jahr	2016	aufgehoben,	wodurch	der	
Glücksspielmarkt	für	mehrere	Betreiber	geöffnet	wird.	Die	tieferen	Steuersätze	im	Vergleich	zur	
Schweiz	und	zu	Österreich	locken	inzwischen	zahlreiche	Casino-Betreiber	nach	Liechtenstein.	
	
	

Objekt:	
Zollschild		
Schweiz.	Nebenzollamt	Ruggell-Strasse	im	Fürstentum	Liechtenstein	
Leihgabe	Liechtensteinisches	Landesmuseum	

	
	
5.	Raum	2	OG		 	 	 	
	
„100“	
	
Monitor	7:		 Zur	Geschichte	des	Alpenrheins.	Ausschnitte	aus	dem	Film	„Der	gefesselte	
	 	 Strom“	(Zukunft	Alpenrhein,	IRKA,	2004)	
Monitor	8:		 Brücken	und	Fähren.	Verbindungen	über	den	Rhein	
Monitor	9:		 Die	Befreiung	des	Alpenrheins.	Kurzfilm	der	Werkstatt	Faire	Zukunft,	Vaduz	
	 	 (www.rheinaufweitungen.org)	
	
Trennung	oder	Verbindung?	
Der	Rhein	formt	als	„grösster	Wildbach	Europas“	seit	tausenden	von	Jahren	die	Landschaft	
unserer	Region.	Er	trennt	das	Rheintal	in	zwei	Hälften.	Mittels	Furten,	Fähren	und	Brücken	
schafften	die	Menschen	Verbindungswege.	Seine	Bändigung	war	schliesslich	auch	Anlass,	sich	
über	die	Grenzen	hinweg	zu	gemeinsamen	Lösungen	durchzuringen.	
	

Spuren	der	Eiszeit	
Nach	der	letzten	Eiszeit	teilte	sich	der	Rheingletscher	bei	Sargans	in	einen	westlichen	Ast	in	Richtung	
Walensee	und	in	einen	östlichen	entlang	des	heutigen	Rheintals.	Die	nach	dem	Abschmelzen	
verbliebenen	Restseen	verlandeten	und	bildeten	grossflächige	Moore	und	Riede.	Der	ehemals	
unregulierte	Alpenrhein	war	bis	ins	19.	Jahrhundert	ein	gewundener	Fluss	mit	einem	Hauptarm	und	ein	
bis	zwei	Seitenarmen.	Flache	Schotterinseln,	Buchten	und	Schotterbänke	entlang	der	Ufer	bildeten	eine	
stark	strukturierte,	durch	Auen	geprägte	Flusslandschaft.	Die	breite	Rheintalsohle	war	bis	in	die	Neuzeit	
grösstenteils	versumpft	und	schwer	passierbar.		



	
Der	Rhein	als	Grenze	
Im	15.	Jahrhundert	entwickelte	sich	der	Rhein	zur	Herrschaftsgrenze.	Die	Ablösung	der	Eidgenossen	
vom	habsburgischen	Einflussbereich	nach	dem	Schwabenkrieg	1499	machte	ihn	zur	faktischen	
Reichsgrenze,	die	Reformation	in	linksrheinischen	Territorien	ab	den	1520er	Jahren	zur	
Konfessionsgrenze.	Mit	der	zunehmenden	Kultivierung	der	Rheintalebene	nahmen	die	Konflikte	um	die	
Nutzung	der	Rheinauen	zu.	Es	kam	ab	dem	15.	Jahrhundert	zwischen	den	links-	und	den	
rechtsrheinischen	Gemeinden	zu	vermehrten	Grenz-	und	Nutzungsstreitigkeiten.	
	
Vom	Nutzen	des	Rheins	
Bis	um	1870	wurde	auf	dem	Rhein	die	Flösserei	betrieben.	Städte	und	Dörfer	des	Bodenseeraums	
bezogen	ihr	Bau-	und	Brennholz	auf	dem	Wasserweg	aus	Graubünden.	Die	Flösse	transportierten	auch	
Steine,	Gips,	landwirtschaftliche	Produkte	und	italienische	Waren	sowie	Personen.	Zollstätte	für	den	
Flossverkehr	war	Ruggell.	Die	Wasserkraft	des	Rheins	trieb	Schiffsmühlen	an.	Eine	solche	Rheinmühle	
befand	sich	zwischen	Gamprin	und	Ruggell	und	war	bis	1856	in	Betrieb.	Das	vom	Rhein	mitgeführte	
Treibholz	gab	der	Bevölkerung	die	Möglichkeit,	sich	mit	kostenlosem	Brennholz	zu	versorgen.		
	
Kraftwerke	(Plan)	
1981	reichte	die	Motor-Columbus	AG	ein	Konzessionsgesuch	für	den	Bau	von	fünf	Laufkraftwerken	im	
Rhein	zwischen	Balzers/Trübbach	und	Ruggell/Salez	mit	einer	jährlichen	Stromproduktion	von	440	Mio.	
KWh	ein.	1994	wurde	das	Ansuchen	durch	liechtensteinische	Regierung	abgelehnt.	Begründet	wurde	
dies	mit	der	in	der	Umweltverträglichkeitsprüfung	festgestellten	Gefahr	für	Grundwasser,	Flora,	Fauna	
und	Landschaft	sowie	mit	der	fehlenden	Rentabilität.	
	
Grenzüberschreitende	Gefahr	
Jahrhunderte	lang	kämpften	die	Bewohnerinnen	und	Bewohner	um	ihre	Existenz	gegen	den	«Wildbach»	
Alpenrhein.	Die	zahlreichen	Überschwemmungen	verursachten	Hungersnöte	und	führten	das	völlig	
verarmte	und	verschuldete	Land	an	den	Rand	des	wirtschaftlichen	Ruins.	Zum	Schutz	vor	
Überschwemmungen	wurden	Schutzbauten,	die	Wuhren,	errichtet.	Da	die	ablenkenden	Verbauungen	
jeweils	das	Gegenufer	zusätzlich	gefährdeten,	traten	zwischen	den	Gemeinden	zahlreiche	
Rechtsstreitigkeiten	auf.	Nach	ersten	Ansätzen	im	Jahr	1790	schlossen	die	Schweiz	und	Liechtenstein	im	
Oktober	1837	einen	Vertrag,	der	den	Grundstein	für	die	heutigen	Rheinschutzbauten	am	oberen	Rhein	
legte.	1927	demonstrierte	der	Rhein	das	letzte	Mal	seine	zerstörerische	Kraft.	
	
	

Gefahr	oder	Gewinn?	
Die	Wahrnehmung	des	Rheins	änderte	sich	im	Laufe	der	Jahrhunderte	immer	wieder.	Lange	
wurde	er	vor	allem	als	Gefahr	betrachtet,	die	das	mühsam	von	ihm	abgerungene	Ackerland	
und	Siedlungsgebiet	bedroht.	Seit	er	vor	ca.	100	Jahren	gebändigt	wurde,	ist	der	Fluss	aus	
dem	Bewusstsein	der	Menschen	in	den	Hintergrund	getreten.	Erst	in	den	letzten	Jahrzehnten	
gewinnt	er	als	grenzübergreifendes	Ökosystem	und	Erholungsraum	wieder	an	Bedeutung.	
	

Grenzüberschreitendes	Ökosystem	
Der	ehemals	unregulierte	Alpenrhein	war	auf	der	Strecke	zwischen	Balzers	und	St.	Margrethen	(SG)	bis	
ins	19.	Jahrhundert	ein	gewundener	verzweigter	Fluss	mit	einem	Hauptarm	und	ein	bis	zwei	
Seitenarmen.	Flache	Schotterinseln,	Buchten	und	Schotterbänke	entlang	der	Ufer	bildeten	eine	stark	
strukturierte,	durch	Auen	geprägte	Flusslandschaft.	Gegenwärtig	ist	der	Alpenrhein	fast	durchgehend	
mit	Hochwasserschutzdämmen	reguliert.	Die	monotone	und	gerade	Uferlinie	wird	lediglich	durch	die	
Umlagerungen	der	Kiesbänke	bei	Nieder-	und	Mittelwasser	aufgelockert.	
	
Grenzüberschreitende	Zusammenarbeit		
Der	Schutz	vor	Hochwasserereignissen	und	Revitalisierung	des	Alpenrheins	kann	nur	
länderübergreifend	erfolgen.	1995	gründeten	die	Anrainer	Vorarlberg,	St.	Gallen,	Graubünden	und	
Liechtenstein	die	Internationale	Regierungskommission	Alpenhrein	(IRKA).	In	Zusammenarbeit	mit	der	
Internationalen	Rheinregulierung	(IRR)	erarbeitete	sie	2005	ein	Entwicklungskonzept.	Ziel	dieses	
Gesamtkonzeptes	ist	es,	neben	der	Hochwassersicherheit	die	Bereiche	Grundwasser,	Ökologie	und	die	
raumplanerischen	Aspekte	Siedlungsentwicklung	und	Naherholung	zu	verbessern.	Über	die	politischen	
Grenzen	hinweg	soll	damit	eine	Identität	des	Alpenrheintals	als	eines	einheitlichen	Lebens-	und	
Wirtschaftsraums	geschaffen	werden.	



	
Lebensraum	Altenrhein	
Neben	wenigen	Flussauen	zählen	auch	bewachsene	Kiesbänke	und	Flussinseln	zu	den	am	stärksten	
gefährdeten	Lebensräumen	des	Alpenrheintals.	Reste	solcher	Lebensräume	existieren	nur	noch	an	
wenigen	Abschnitten	des	Alpenrheins.	Da	diese	aber	zu	weit	auseinanderliegen,	gibt	es	kaum	einen	
Austausch	von	Tier-und	Pflanzenarten	zwischen	diesen	ökologisch	wertvollen	Gebieten.	Die	wenigen	
Trittseine	der	noch	von	typischen	Kiesbankarten	besiedelten	Lebensräume	liegen	zu	weit	auseinander.	
Erst	Renaturierungen	mit	einer	ausreichenden	Flussraumbreite	für	die	Entwicklung	eines	
Landlebensraums	in	geringerer	Distanz	zueinander	(Trittsteine)	könnten	diese	Situation	massgeblich	
verbessern.	
	

	
6.	DG	Vorraum	 	 	 	
	
„30“	
	
Monitor	10:		 Vom	Schutz	der	Natur	und	der	Wildnis.	Interview	mit	Mario	Broggi	(ORF		
	 	 Radio	Vorarlberg,	26.11.2018)		
Monitor	11:		 Einwanderer	/	Durchwanderer.	Zu	Biber,	Wolf	und	Wildtierkorridoren	
	
Grenzen	für	die	Natur?	
Wenn	natürliche	Lebensräume	schrumpfen	und	ihre	Verbindungen	untereinander	weniger	
werden	verschlechtern	sich	die	Überlebenschancen	einheimischer	Tier-	und	Pflanzenarten.	
Manche	Tiere	setzen	sich	über	diese	von	Menschen	errichteten	Grenzen	hinweg.	Biber,	Wolf	
oder	Bär	stellen	uns	damit	vor	neue	Herausforderungen.	Andere	Arten	passen	sich	den	
Bedingungen	an	und	entwickeln	neue	Überlebensstrategien	in	dicht	bebautem	Umfeld.	Und	
wieder	andere,	fremde	Arten,	sind	so	dominant,	dass	sie	Ökosysteme	zum	Kippen	bringen.	
	

Die	Begradigung	der	Landschaft	
Die	Zerschneidung	und	Begradigung	der	Landschaft	wird	immer	mehr	zum	Problem.	Natürliche	
Lebensräume	werden	zu	Inseln.	Das	Überleben	einheimischer	Tier-	und	Pflanzenarten	ist	gefährdet.	
Grenzlinien	in	der	Landschaft	–	Uferlinien	und	Gewässersäume,	Waldränder,	Hecken	oder	Hangkanten	–	
sind	von	Natur	aus	geschwungen	und	unscharf.	Die	Kulturtechnik	der	letzten	hundert	Jahre	war	darauf	
ausgerichtet,	solche	Grenzräume	zu	beseitigen	und	auf	eine	pflegeleichte	Linie	zu	begradigen.	Nach	der	
Bändigung	des	Rheins	wurde	die	verfügbare	Landwirtschaftsfläche	wesentlich	vergrössert	und	eine	
ausufernde	Siedlungsentwicklung	erleichtert.	Verbliebene	Freiräume	für	die	Natur	werden	immer	mehr	
bedrängt.	
	
Tiere	ohne	Grenzen		
Seit	einigen	Jahren	leben	sie	wieder	in	unserer	Nähe:	Biber,	Luchs,	Wolf	und	Bär.	Vor	allem,	wenn	Wölfe	
Grenzen	überschreiten	gehen	unsere	Emotionen	hoch.	Wölfe	zwingen	Menschen	allein	durch	ihre	
Präsenz	dazu,	Grenzen	neu	auszuhandeln.	Herdenschutzmassnahmen	sind	ein	Versuch,	den	
zurückkehrenden	Wolf	mit	bestehenden	gesellschaftlichen	Systemen	wie	Landwirtschaft	und	Tourismus	
kompatibel	zu	machen.	In	unserer	dicht	besiedelten	Landschaft	führen	die	Wiedereinwanderer	
zwangsläufig	zu	Interessenskonflikten	zwischen	Artenschutz,	Landwirtschaft	und	Bevölkerung.	Beim	
Biber	ist	es	in	erster	Linie	die	Gefährdung	der	Schutzdämme.	Der	Umgang	mit	diesen	neuen	
Mitbewohnern	stellt	unsere	Gesellschaft	vor	immer	wieder	neue	Herausforderungen.	
	
Wildtierkorridore	
Bei	uns	heimische	Tierarten,	wie	Reh,	Gams,	Rothirsch,	oder	Wildschweine	sind	über	Jahrhunderte	
grossräumig	gewandert.	Die	festen	Routen	dieser	Wanderungen	werden	Wildtierkorridore	genannt.	
Wildtierkorridore	von	überregionaler	Bedeutung	vernetzen	Populationen	grossräumig	miteinander	und	
sind	zur	Erhaltung	der	genetischen	Vielfalt	und	damit	für	deren	Überleben	wichtig.	Auch	durch	das	
Rheintal	verlaufen	solche	Routen	(Sennwald,	Vaduz,	Wartau,	Balzers).	Über	die	Hälfte	der	Korridore	
sind	in	ihrer	Funktionstüchtigkeit	stark	beeinträchtigt	oder	nicht	mehr	benutzbar.	Zur	Zeit	sind	in	der	
Schweiz	im	Rahmen	von	Sanierungskonzepten	an	Autobahnen	verschiedene	Wildtierpassagen	geplant	
oder	wurden	kürzlich	erstellt.	
	



Schutzzonen	–	z.B.	Ruggeller	Riet	
Das	Naturschutzgebiet	Ruggeller	Riet	ist	eines	der	letzten	Flachmoore	im	Talraum	und	eines	der	
wenigen	Relikte	der	ehemals	ausgedehnten	Rheintalmoore.	Zusammen	mit	dem	Bangser	Riet	in	
Vorarlberg	bildet	es	einen	einzigartigen	Lebensraum	für	zahlreiche	vom	Aussterben	bedrohte	Pflanzen-	
und	Tierarten,	wie	beispielsweise	die	Sumpf-Gladiole	oder	die	Sibirische	Schwertlilie,	Vogelarten	wie	
das	Braunkehlchen,	verschiedene	Amphibien-	und	Reptilienarten,	Kleinsäuger	wie	Fledermäuse,	
Hermelin,	Mauswiesel	sowie	zahlreiche	Insektenarten	wie	Schmetterlings-,	Wildbienen-	und	
Libellenarten.	Die	Pflanzengesellschaften	im	Ruggeller	Riet	sind	auf	Grund	zunehmender	Trockenheit	
gefährdet.	Hier	ist	eine	länderübergreifende	Kooperation	besonders	wichtig.	Handlungsbedarf	besteht	
im	Hinblick	auf	den	Grundwasserhaushalt:	Die	Eintiefung	der	Rheinsohle	hat	in	den	vergangenen	
Jahrzehnten	in	vielen	Bereichen	zu	einer	Absenkung	des	Grundwasserspiegels	geführt.		
	
Internationaler	Naturpark	Rätikon?	
Ein	Naturpark	ist	eine	Modellregion	für	nachhaltige	Entwicklung	und	kann	ein	Instrument	für	die	
Regionalentwicklung	mit	einem	zukunftsorientierten,	ganzheitlichen	Ansatz	sein.	Dazu	gehört	die	
Erhaltung	und	Pflege,	aber	auch	die	nachhaltige	Nutzung	von	Natur	und	Landschaft.	Das	Projekt	für	
einen	Internationalen	Naturpark	Rätikon	befindet	sich	aktuell	in	der	Abklärungsphase.	Bis	2019	wird	als	
Grundlage	für	das	weitere	Vorgehen	eine	breit	angelegte	Machbarkeitsstudie	erstellt.	
	
Natur	im	Siedlungsraum	
Auf	den	unbebauten	Inseln	und	Nischen	innerhalb	der	Siedlungsgebiete	haben	sich	Pflanzen	und	Tiere	
angesiedelt.	Viele	Arten	haben	diese	Lebensräume	spontan	erobert.	In	Städten	und	Dörfern	koexistiert	
eine	erstaunliche	Vielfalt	an	Lebewesen	mit	uns	Menschen	und	führt	ein	Leben	in	Zwischenräumen.	Wo	
einheimische	Pflanzen	blühen,	sind	auch	heimische	Tierarten	nicht	weit:	Honigbiene,	Hummel,	
Zaunkönig,	Igel	und	viele	weitere	Tierarten	könnten	diese	neuen	Lebensräume	inmitten	unserer	
Siedlungen	bewohnen.	Größte	Gefahren	für	sie	sind	der	Verkehr,	die	„grünversiegelten“	und	gut	
gedüngten	Böden	und	die	im	Haushalt	verwendeten	Pestizide.	
	
Invasive	Arten	
Mit	der	zunehmenden	Globalisierung	nehmen	auch	der	Handel,	der	Verkehr	und	das	Reisen	zu.	Dies	
führt	zu	einer	noch	nie	dagewesenen	Homogenisierung	der	Biodiversität:	Organismen	werden	über	die	
natürlichen	Grenzen	hinaus	transportiert.	Als	gebietsfremde	Arten	werden	Arten	bezeichnet,	die	
absichtlich	oder	unabsichtlich	vom	Menschen	ausserhalb	ihres	natürlichen	Verbreitungsgebiets	
eingebracht	wurden.	Die	nichteinheimischen	Organismen	nennt	man	Neobiota;	man	unterscheidet	Tiere	
(Neozoen),	Pflanzen	(Neophyten)	und	Pilze	(Neomyceten).	Als	invasiv	werden	gebietsfremde	Arten	
bezeichnet,	wenn	sie	ökologische,	soziale	und	ökonomische	Schäden	verursachen.	Invasive	
gebietsfremde	Arten	können	einheimische	Arten	verdrängen,	zu	Gesundheitsproblemen	beim	Menschen	
und	zu	ökonomischen	Verlusten	führen.	
	

	
7.	DG	Hauptraum	 	 	 	
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Monitor	12:		 Unser	Siedlungsraum	von	oben.	Drohnenaufnahmen	von	Pascal	Büchel	(Mai2019)	
Monitor	13:		 Bauen	für	die	Zukunft?	–	Eine	Exkursion.	Fotografien	von	Cornelia	Eberle	
	 	 Bauen	in	der	Zukunft?	–	Eine	Abschweifung.	Diverse	fotografische		
	 	 Fundstücke	
Monitor	14:		 Grenzen	der	Mobilität	–	Mobilität	der	Zukunft.	Mit	Fotografien	von	Paul		
	 	 Trummer	und	einem	Kurzfilm	über	der	Projekt	S-Bahn	FL-A-CH	
	
Nur	nützliches	Land	ist	gutes	Land?	
Die	Nutzung	des	Bodens	bestimmt	die	Wahrnehmung	des	Landschaftsraums.	Bis	vor	ca.	80	
Jahren	waren	Landbesitz	oder	Nutzungsrechte	überlebensnotwendig.	Der	Ertrag	musste	dem	
Land	hart	abgerungen	werden.	Ab	den	1950er-Jahren	wurde	der	Boden	verstärkt	zur	
Produktionsfläche	für	Industrie	und	Gewerbe.	Gewerbegebiete	breiteten	sich	aus.	In	den	
letzten	Jahren	wird	Boden	immer	mehr	zu	Wertanlage	und	Spekulationsobjekt.	



	
Besiedlung	–	Zersiedlung	–	Wie	planen	wir	unseren	Lebensraum?	
Raum	wurde	über	Jahrhunderte	als	ein	selbstverständliches	Gut	betrachtet,	das	unbeschränkt	
zur	Verfügung	steht.	Heute	wird	klar,	dass	Raum	eine	begrenzte	Ressource	ist	und	der	
Umgang	damit	geplant	werden	muss.	Dabei	stehen	sich	zahlreiche	Interessen	gegenüber.	Der	
Aushandlungsprozess	dieser	Nutzungskonflikte	zwischen	Gemeinden,	Land	und	Region,	
zwischen	Industrie,	Umweltschutz	und	anderen	Interessengruppen	ist	schwierig	und	der	
raumplanerische	Gestaltungsspielraum	oft	nicht	sehr	gross.	Finden	wir	gemeinsame	
Zukunftsvisionen,	für	die	wir	uns	begeistern	können?	

Wieso	Raumplanung?		
Wir	haben	viele	verschiedene	Interessen	und	Ansprüche	an	unsere	Umgebung.	Wir	wollen	darin	
wohnen	und	arbeiten,	uns	erholen,	Nahrungsmittel	produzieren,	Freizeitbeschäftigungen	nachgehen	
und	noch	vieles	mehr.	Damit	unser	Lebensraum	alle	diese	Funktionen	erfüllen	kann	und	damit	
Ansprüche	und	Interessen	an	Natur	und	Landschaft	koordiniert	werden	können,	sind	gesetzliche	
Rahmenbedingungen	notwendig.	In	Liechtenstein	wird	die	Raumplanung	nicht	auf	nationaler	Ebene	
gesetzlich	geregelt.	Ein	Fleckenteppich	mit	verschiedenen	Gemeindeeigenen	Regelungen	ist	die	Folge.		
	
Landschaft	ist	verhandelbar	
Landschaft	ist	nicht	nur	das,	was	wir	auf	Postkarten	verschicken	oder	als	Reiseziel	wählen.	Landschaft	
ist	alles	das,	was	uns	umgibt.	Die	vorhandenen	Strukturen	helfen	uns,	einem	Quartier	oder	Weiler	seinen	
ganz	besonderen	Charakter	zu	erhalten	oder	neu	zu	geben.	Ein	solcher	individueller	Siedlungscharakter	
ist	in	vielen	Dörfern	und	Quartieren	nur	noch	an	wenigen	Stellen	sichtbar.	Die	Randzonen	werden	
zunehmend	von	anonymer	Einheitlichkeit	geprägt.	Qualitäten	unseres	Lebensraumes,	dem	Schönen,	
dem	Erhaltenswerten,	dem	Einzigartigen	und	Kulturprägenden	unserer	Region	geraten	zunehmend	aus	
dem	Blickfeld.	Raumplanung	ermahnt	uns	daran,	dass	Landschaft	ein	öffentliches	und	kollektives	Gut	ist,	
von	dem	alle	profitieren,	aber	wo	dennoch	einschneidende	Entscheidungen	oftmals	von	einzelnen	
Gruppen	getroffen	werden.		
	
"Raumentwicklung	Liechtenstein	–	Gestalten	statt	nur	geschehen	lassen"	
Liechtenstein	steht	bei	der	Raumentwicklung	vor	Herausforderungen.	Seit	der	Ablehnung	des	
Raumplanungsgesetzes	im	Jahr	2002	ist	die	Diskussion	über	eine	landesübergreifenden	
Raumentwicklung	eingeschlafen.	Deshalb	widmet	sich	eine	neue	Studie	der	Stiftung	Zukunft.li	diesem	
Thema.	Die	Studie	"Raumentwicklung	Liechtenstein	–	Gestalten	statt	nur	geschehen	lassen"	ist	in	
Zusammenarbeit	mit	der	Universität	Liechtenstein	und	dem	Zürcher	Forschungsinstitut	INFRAS	
entstanden.	Sie	untersucht	drei	Bereiche:	Die	Raumentwicklung	an	sich,	den	Verkehr	sowie	den	Boden-	
und	Immobilienmarkt.		
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In	der	Studie	"Neustart	Raumplanung	Li",	die	als	Teil	der	Studie	der	Stiftung	Zukunft.li	entstanden	ist,	
entwickelten	Master-Architekturstudierende	der	Universität	Liechtenstein	Zukunftsbilder	aus	
künstlerisch-kreativer	Sicht.	Sie	zeigen	in	diesen	Zukunftsvisionen	mögliche	räumliche	Qualitäten	auf.	
Die	vier	unterschiedlichen	Szenarien	möglicher	Entwicklungen	für	Liechtenstein	sind	als	Ausgangspunkt	
für	eine	breit	angelegte	Diskussion	über	mögliche,	gewünschte	und	erstrebenswerte	Qualitäten,	zu	
vermeidende	Gefahren	und	Konflikte	zu	verstehen.		
	
	

Verkehr/t	
Unsere	Siedlungsgebiete	werden	heute	vor	allem	von	einem	Element	geprägt:	dem	Automobil.	
Strassen	für	motorisierten	Individualverkehr	zerschneiden	Landschaft	und	Lebensraum.	Die	
hohe	Aufenthaltsqualität	von	öffentlichem	Raum	wurde	vielfach	Parkplätzen	und	
Strassenraum	geopfert.	Der	Umgang	mit	Fragen	der	Mobilität	wird	die	Lebensqualität	unserer	
Lebensräume	entscheidend	bestimmen.	Werden	wir	in	20	Jahren	alle	rund	um	die	Bahnhöfe	
wohnen,	einkaufen	und	arbeiten?	Wird	die	S-Bahn	im	Drei-Minuten-Takt	unterwegs	sein?	

	
Autoland	Liechtenstein	
Täglich	pendeln	in	Liechtenstein	32’000	Leute	zu	ihrer	Arbeitsstelle	und	wieder	nach	Hause.	20’000	
davon	sind	Zupendler,	12’000	Binnen-	oder	Wegpendler.	Das	Verkehrsproblem	ist	also	ein	generelles	



Pendlerproblem.	Zudem	wird	das	eigene	Auto	für	Freizeit	und	Einkauf	genutzt.	Gleichzeitig	nimmt	der	
Anteil	des	öffentlichen	Verkehrs	am	Arbeitsweg	ab.	Der	durchschnittliche	Tagesverkehr		hat	
beispielsweise	an	der	Rheinbrücke	Ruggell	um	41%,	auf	der	Strecke	Ruggell–Bendern	um	20%	und	beim	
Zollübergang	Ruggell	um	29%	zugenommen.	Die	AutofahrerInnen	suchen	sich	neue	Wege,	wenn	die	
naheliegenden	Strecken	regelmässig	überlastet	sind.	Davon	sind	bisher	vom	Verkehr	verschonte	
Regionen	betroffen	und	der	Verkehr	verteilt	sich	in	der	Folge	stärker	über	ganz	Liechtenstein.		
	
S-Bahn	FL.A.CH		
Erste	Pläne	für	eine	durchgehende	Zugverbindung	durch	Liechtenstein	gibt	es	seit	mehr	als	150	Jahren.	
Der	Wunsch	nach	einer	Streckenführung	der	Bahninie	durch	die	Liechtensteiner	Gemeinden	mit	
Anschluss	in	Sargans	blieb	jedoch	unerfüllt.	Die	für	Liechtenstein	unbefriedigende	Streckenführung,	
welche	mit	Schaan	nur	eine	einzige	grössere	liechtensteinische	Ortschaft	erschloss,	wurde	umgesetzt.	
Seit	Jahren	arbeiten	verschiedene	Interessengruppen	an	einer	Verbesserung	dieser	Situation.	Das	
Projekt	S-Bahn	FL.A.CH	sieht	nun	einen	S-Bahn-ähnlichen	Betrieb	auf	der	Bahnstrecke	Feldkirch	–	Buchs	
vor	und	soll	damit	ein	zentrales	Bindeglied	zwischen	der	S-Bahn	St.	Gallen	sowie	der	S-Bahn	Vorarlberg	
darstellen.	In	einer	Studie	des	Verkehrs-Clubs	Liechtenstein	(VCL)	wird	zudem	eine	Regionalbahn	von	
Schaan	über	Balzers	nach	Sargans	vorgeschlagen.	Die	Regierung	prüft	derzeit,	ob	sich	diese	
Regionalbahn	umsetzen	liesse.	
	

	
„2030“	
	
36.000	oder	140.000	?	
Liechtenstein	verfügt	heute	über	Wohnzonen	für	140’000	Einwohner,	wird	aber	nur	von	ca.	
38’000	Menschen	bewohnt.	Dies	hat	eine	starke	Zersiedelung	zur	Folge,	obwohl	eine	
Verdichtung	nach	innen	sinnvoller	wäre.	Werden	wir	in	Zukunft	in	einförmigen	
Siedlungszonen	leben,	in	denen	die	Konturen	der	einzelnen	Dörfer	immer	mehr	zu	einer	
einzigen	Landschaftsmasse	ohne	Identität	verschmolzen	sind?	Oder	schaffen	wir	es,	eine	
abwechslungsreiche	Landschaft	zu	bauen,	in	der	Freiräume	erhalten	bleiben?	
	

Nicht	mehr	Land	und	doch	nicht	Stadt	
In	Europa	wurde	am	dichtesten	im	Mittelalter	und	in	der	Gründerzeit	(1870	-1910)	gebaut.	Diese	
Stadtquartiere	sind	noch	heute	diejenigen	mit	der	höchsten	sozialen	Akzeptanz,	der	niedrigsten	
Fluktuation	und	den	höchsten	Eigentumswerten.	Heute	wird	diese	bauliche	Dichte	in	unseren	
Siedlungsgebieten	immer	geringer.	In	den	letzten	25	Jahren	ist	im	Rheintal	eine	Agglomeration	
gewachsen.	Die	Siedlungsfläche	hat	in	Liechtenstein	von	1984	bis	2014	um	fast	40	Prozent	zugenommen.	
Insbesondere	das	Gebäudeareal	(ohne	Industrie-	und	Gewerbebauten)	beansprucht	mit	etwas	mehr	als	
der	Hälfte	den	grössten	Anteil	der	Siedlungsfläche	und	ist	in	30	Jahren	um	57	Prozent	gewachsen.	Der	
Zuwachs	ging	vor	allem	zulasten	landwirtschaftlicher	Flächen.	Die	Zunahme	der	Siedlungsfläche	hat	nur	
zum	Teil	mit	dem	Bevölkerungswachstum	zu	tun	sondern	auch	mit	der	abnehmenden	
Bevölkerungsdichte.		
	
	


